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Solidarität und Individualisierung - Handlungsspielräume und veränderte

Handlungskonzepte der Gewerkschaften in der "Risikogesellschaft"

Rudolf Welzmüller (Düsseldorf)

Nicht nur gegenüber den Gewerkschaften, sondern generell gegenüber sozia¬

listischen Bewegungen hält sich das Vorurteil, diese würden mit einem gesell¬

schaftspolitischen Konzept der Stärkung individueller Entfaltungsmöglichkeiten
ihre Schwierigkeiten haben. Dabei formulierten doch schonMARX/ENGELS als

Ziel der politischen und ökonomischen Veränderungen eine Gesellschaft, "worin

die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die freie Entwicklung aller

ist". Vor dem Hintergrund der beobachtbaren praktischen Politik verwundert es

nicht, dass es zu den genannten Vorurteilen kommt. Gleichwohl wird dadurch der

wesentliche Punkt verfehlt: Gewerkschaftliche Politik muss per se daraufgerichtet
sein, allgemeine gesellschaftliche bzw. kollektivrechtliche Bedingungen für die

Möglichkeit individueller Wahlmöglichkeiten zu schaffen. So gesehen ist nicht die

mit "Individualisierung" gefasste Erweiterung individueller Optionsmöglichkei-
ten, sondern die gegenwärtig und zukünftig geforderte neue Gestaltung des

Verhältnisses von Politik, gesellschaftlichen Regelungen und Individuum das

Problem. Die Schwierigkeit, aber auch das Interessante an dieser Diskussion ist,

dass bisherige "Normalitätsstandards" durch faktische gesellschaftliche Entwick¬

lungen in Frage gestellt sind, neue oder modifizierte Standards noch nicht gefun¬

den, geschweige denn gesellschaftlich verankert sind. In welcher Weise kann

gewerkschaftliche Politik konzeptionell auf diese veränderten Bedingungen ant¬

worten?

1) Es ist die besondere Schwierigkeit gewerkschaftlicher Politik, den gesell¬
schaftlichen Prozess der Individualisierung mit dem Gedanken der

Schaffung gleicher Bedingungen zu verknüpfen. Doch: Wenngleich sich

jeweilige Lebensumstände pluralisieren, so wachsen aber gleichzeitig die

Gemeinsamkeiten von Risiken. Dies betrifft sowohl die bekannten Risi¬

ken des Arbeitsmarktes, vor allem aber auch die "neuen" ökologischen
Risiken. Gleichwohl ist es ein aktuelles gewerkschaftliches Problem,

neue Differenzierungslinien zu kodifizieren.

2) Die schärfere Konturierang des Individuums hängt mit der Entfaltung
demokratischer Politikstrakturenzusammen. Demokratische Formen des

Lebens sind in einem viel selbstverständlicheren Sinne Grundlage für

Ansprüche und Verhaltensweisen geworden. Hier liegt ein Potential an

"überschüssigem" Beteiligungs- und Selbstbestimmungsbedürfnis, dem

in gewerkschaftlichen Konzepten der Demokratisierung - nach innen auf

die gewerkschaftlichen Strukturen und nach aussen auf die betrieblichen

und gesellschaftlichen Strukturen bezogen - entsprochen werden muss.

3) "Solidarität" ist kein gesellschaftliches Gratisprodukt, sondern immer

politisch vermitteltes Handlungsmotiv. Mit dem Prozess der Individuali-
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sierung geht nicht schlicht ein Abbau von "der" Solidarität einher,

vielmehr haben sich die Bedingungen für das Entstehen von Solidarität

verändert. Die Politisierungsprozesse derIndividuen sind in einer anderen

Weise als früher in die Biographien eingelagert. Gewerkschaftliche

Solidarität ist in einem stärkeren Masse als früher argumentativ zu

entwickeln.

4) Vor dem Hintergrund der "Risikogesellschaft", der ökologischen Zerstö¬

rungen, wird der Wahnwitz einer partikularisierten Verwertungslogik in

einem existentiellen Sinne offenkundig. "Gesamtgesellschaftliche Ver¬

nunft" wird als produktionsleitendes und gesellschaftliches Leben orga¬

nisierendes Prinzip von grösserer Bedeutung. Dies verweist auf die

Konsequenz, gewerkschaftlicherseits das politische Mandat im Hinblick

aufdie Gesamtgesellschaft in einem sehr praktischen Sinne auszuweiten.

Eine solche Politik versteht sich aber nicht von selbst und wird mit

Spannungen und Konflikten innerhalb der Gewerkschaften verbunden

sein.

5) Es geht für die Gewerkschaften auch weiterhin um das "alte Projekt" der

Organisierung von gesellschaftlicher Arbeit und sozialer Sicherung -

allerdings unter gewandelten Bedingungen. Diese bringen die Notwen¬

digkeit mit sich, veränderte Standards von "Normalität" gesellschaftli¬
chen Arbeitens zu entwickeln. Gerade aus der Perspektive von Frauen und

Jugendlichen bleibt das Projekt einer neu zu entwerfenden Vollbeschäf¬

tigungspolitik attraktiv. Dies wird jedoch nur auf der Basis eines verän¬

derten Standards von "normaler" Erwerbsarbeit zu entwerfen sein.

6) Gewerkschaften lassen sich nicht mehr auf die Funktion der blossen

"Lohnmaschinerie" reduzieren - diese Zeiten sind schon seit langem
vorbei. Schon seit Anfang der 70er Jahre gewinnen tarifpolitische Mate¬
rien wie Technik, Arbeitsgestaltung, Arbeitsschutz, Qualifikation und

schliesslich Arbeitszeit an Bedeutung gegenüber den reinen monetären

tarifvertraglichen Vereinbarungen. Es sind nicht nur diese Gewichtsver¬

lagerungen innerhalb des Kernbereichs gewerkschaftlicher Gestaltung,
der Tarifpolitik, zu sehen, sondern auch das verstärkte Hineinwirken in

die "sozialstaatliche" Regulierung. Auch vor dem Hintergrund der "Indi¬

vidualisierung" wird die Sozialpolitik mit ihrem Prinzip, aufgesellschaft¬
licher Ebene die materielle Sicherung zu organisieren, ihre Bedeutung
behalten. Die vielfach konstatierte Pluralisierang von Lebensverläufen

und Lebensstilen, die Veränderungen in der Erziehungs- und in den

sonstigen notwendigen häuslichen Arbeit, die während des Erwerbsle¬

bens ausgeweiteten Qualifikations-/Umschulungsmassnahmen etc. ver¬

schaffen den Sozial-, Arbeitsmarkt- und gesellschaftspolitischen Feldern
wachsende Bedeutung. Hier wird sich erneut die Einschätzung konkreti¬

sieren, dass Gewerkschaften "politischer" werden müssen.


